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Da eS nun wirkliche und scheinbare Syllogismen geben kann ,
so muß es auch wirkliche Enthymemen und solche , die es nicht find ,
aber zu sein scheinen , geben , da ja das Enthymem eine Art von
Syllogismus ist .

2 . Die Gesichtspunkte ( Topen ) für die scheinbaren Enthymeme
sind erstens : der , welcher in der Anwendung der sprachlichen Aus¬
drucksform liegt , wovon wieder eine Unterart darin besteht , daß man ,
wie bei den logischen Schlüssen , obschon man eigentlich keinen Schluß
gebildet hat , doch das letzte Satzglied in Form einer abschließenden
Folgerung mit den Worten ausspricht : „ also ist dies und das nicht , "
oder : „ nothwendig also findet dies und das statt . " Auch die An¬
wendung der den Enthymemen eigenen gedrängten und gegensätzlichen
Form gibt einem Satze den Schein eines Enthymemas , denn eine
solche Ausdrucksweise ist das Terrain des Enthymemas , und etwas ,
was in diese Ausdrucksweise gekleidet wird , erscheint als Enthymema
vermöge der äußeren Form und Gestalt des sprachlichen Ausdrucks .
Um nun der Rede einen syllogistischen Anstrich zu geben , dazu ist es
förderlich , die Resultatsätze von vielen Syllogismen aufzuführcn ,
wie z . V . „ die Einen hat er errettet , die Andern gerächt , die Athener
hat er befreit . " Jeder dieser Sätze wurde nämlich zuvor aus andern
erwiesen , so zusammengestellt aber gewähren sie den Anschein , als ob
auch aus ihnen sich etwas folgern lasse ' ) . Eine zweite Unterart die¬
ser ersten Form gewinnt man aus der Benutzung der Homonymie , wie
z . B . wenn Jemand die Behauptung aufstellt : „ die Maus ^griechisch :
Mys ĵ sei ein achtungSwürdiges Wesen , da nach ihr der allcrehrwür -

Woher Aristoteles die « Beispiel entnommen und nuf welchen Fall es
sich bezogen habe , wissen wir nicht . Doch ist der Sinn klar genug . Wer ein
Beispiel der rhetorischen Wendung , welche Arist . hier im Sinne hat , lesen will ,
der vergleiche die berühmten Worte des SpaminondaS bei bornel . NepvS
(Epam . Kap . 8 ) , die der große Mann in dem ihm angehängtcn Tcndenzpro »
zefle zu Protokoll gab . Vielleicht hatte Arist . hier dieselben im Sinne .
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digste Weihedienst sder Mysterien ^ abgeleitet sei " ' ) ; oder wenn Je¬
mand in einer Lobrede auf den Hund das Sternbild des „ Hundes "
herbeizieht , oder auch den Pan , weil Pindar ?) denselben mit den
Worten anredet :

Seliger du , den die lwhen Olympier
Nennen der großen Göttin Hund , der sie allwärtS begleitet !

oder wenn Einer sich aus das Sprichwort beruft , nach welchem es das
Aergste ist , was man Jemandem nachsagen kann , wenn man sagt : „ er
habe keinen Nagel im Hause , " und daraus die Folgerung zieht , daß
ein Hund offenbar etwas Achtbares sei ^) . Deßgleichen , wenn man
behauptet , Hermes sei von allen Göttern der beste Partner , weil es
von ihm allein heiße : „ Halb Part , Hermes " ^) . Ebenso wenn Einer
behauptet , die Rede sei das schätzbarste , denn man sage von einem
wacker » Manne nicht : „ er ist Geldes - " , sondern „ er ist der Rede
Werth " . Der Ausdruck „ der Siede werth " wird nämlich nicht bloß in
einer Bedeutung gebraucht ^) .

3 . Eine zweite Form gewinnt der Redner dadurch , daß er das

t ) Eine solche Lobrede auf die Mäuse oom Rhetor PolykrateS citirt Ari¬
stoteles weiter unten § 5 . Dieser PolykrateS war ein Vorgänger des JsokrarcS .
S . Paully ' S Nealencyclvp . V , x . 1826 . Wenn mau sich, wie manche Erklärer
thun , über diese kindlichen SusetS der alten Nedekünstler mognirt , so bedenke
man , daß dieselben immerhin unschuldiger waren , als die Lobreden unserer
akademischen Eloquenzprofcssoren auf ihre jedesmaligen Landes - und Brvdherren ,
auch die allerärgsten Tyrannen und Taugenichtse . Um solche ' Spcciniina der
Rhetorik nicht liefern zu müssen , schlug Lesssng eine Professur aus .

2) Pindar . Fragt » . 66 . Boeckh .
3» Das Wortspiel dreht sich hier um das griechische Wort Kyvn (xuaix ) ,

welches Hund , aber auch Nagel bedeutet .

Im Texte heißt eS : „ koinvS Hermes " , d. i . gemeinsamer Hermes !
und der Sinn dieses Ausdrucks bedeutete so viel als : ein Fund (griechisch :
Hermaion ) ist für alle Finder gemeinsam . Ein solcher „ Glücksfund " aber galt
für eine Gabe des Hermes , und wenn z. B . zwei oder Mehrere etwas fan -
ten , so beanspruchten sse mit jenem Ausrufe jeder seinen Antheil . — Unsere
lleberschung folgt hier der von Knebel , die überhaupt die beste aller früheren
Uebersehungcn ist .

Vgl . Biese II , S . 626 . Anmerk . 2 .
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Getrennte verbindet , oder das Zusammenhängende trennt ' ) . Es
halten nämlich die Menschen dies häufig sür einerlei , obschon es kei¬
neswegs einerlei ist 2) , und der Redner hat daher unter beiden Rede¬
weisen nach Bcdürsniß die Auswahl zu treffen . Dies ist das Schluß¬
verfahren des Euthydemos , welcher behauptete ^) , es müsse z . B .
„ Jemand wissen , daß eine Triere im Peiräeus liege , denn er wisse ja ,
was jedes von beiden sei " . Oder : „ Es müsse Jemand ein gewisses
Gedicht kennen , denn er kenne ja die Buchstaben , Worte u . s . w . , aus
denen es bestehe " . Oder wenn man behauptet : „ Da die doppelte
Dosis einer Arznei gesundheitschädlich sei , so sei auch die einfache nicht
gesund , denn es sei doch ungereimt , wenn zwei gute Dinge ein
schlechtes bilden sollten . " In dieser Form nun ist der Schluß ein
widerlegender ; man kan » ihn aber auch beweisend brauchen , wenn
man die Wendung so macht : „ denn ein gutes Ding kann nicht zwei
schlimme geben . "

In der That aber läuft diese ganze Kategorie auf Trugschlüsse
hinaus . Gleich ein weiteres Beispiel liefert Polykrates , wenn er
vom Thrasybul sagt : „ derselbe habe dreißig Tyrannen gestürzt " ; —
er zählt sie nämlich einzeln zusammen ^) . Oder die bekannte Stelle
im „ Orestes " des Theodektes , wo die Rechtfertigung der That
durch Trennung des Zusammengehörigen vermittelt wird , wenn es
heißt :

kNenoli . 8opli . IV , 6 . XX , 6 .
Nämlich ; ob etwas so oder so, getrennt oder verbunden , gesagt wird .

3) Die alberne Spitzfindigkeit dieses Schlusses , der auch in der Lloncli .
SopN . XX , 8 kurz angedcutet wird , ist nicht ganz klar , weil Aristoteles sich
begnügt , ihn kurz zu erwähnen . Euthydemos ist der aus Platons gleich¬
namigem Dialoge bekannte Sophist , der sich in solchen kindischen Spitzfindig¬
keiten zu bewegen liebte , und den Plato deßhalb mit souveräner Verachtung
behandelt . Vgl . Prinsterer , Droaopograpliia NIatvnica p . 86 — 87 . Wer die
Finesse des obigen Trugschlusses gründlich erläutert sehen will , der lese PaciuS '
Anmerk , bei Buhle zu der Stelle des LIeneli . 8opl >. XX , p . 662 — 663 .

"> Da§ Kuuststückchen besteht hier in der Weglassung des Artikels . „ Die
dreißig Tyrannen " , d. h . die Herrschaft einer Partei ; „ dreißig Tyrannen stür¬
zen " kommt eben so heraus , als ob Thrasybul dreißigmal dasselbe BcfreiungS -
werk verrichtet hätte . — Polykrates war ein berühmter Sophist aus der
Schule des GorgiaS . S die Anmerk , zum § 2 dieses Kapitels .
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„ Das Nechr erheischt , wenn eine den Gemahl erschlug ,"

daß dieselbe den Tod erleide , und ebenso erheische das Recbt , daß ein
Sohn vorzugsweise seinen Vater räche . Dies sei nun Alles in dem
vorliegenden Falle geschehen . Allein wenn man diese beiden Sätze
verbindet , so ist die That vielleicht nicht gerecht . Man kann aber auch
sagen , der Trugschluß beruhe hier auf der vom Dichter begangenen
Auffassung eines Gliedes , denn es fehlt das „ von wem " >) .

-L. Eine weitere Form besteht darin , daß man durch Anrufung
leidenschaftlicher Gefühle etwas aufzubauen und zu Nichte zu machen
sucht . Dies geschieht , wenn man , ohne erwiesen zu haben , daß Einer
etwas gethan hat , die That mit allen Mitteln deS Ausdrucks steigert ;
denn dadurch bewirkt man den Schein , entweder daß der Angeklagte
die That nicht begangen habe , wenn er als Angeschuldigter selbst sie
steigert , oder daß derselbe sie begangen hat , wenn man als Ankläger
in Zorn geräth . Eigentlich also ist dies kein richtiges Euthymema ,
denn der Schluß , den der Zuhörer macht , daß der Angeklagte die
Sache gethan oder nicht gethan habe , während doch keins von beiden
nachgewiesen worden , ist ein Fehlschluß .

5 . Eine andere Form folgert aus einem einzelnen Anzeichen ^) ,
auch dies nämlich hat keine Schlußkraft . Ein Beispiel ist , wenn Je¬
mand sagen wollte : „ Liebhaber sind den Staaten nützlich , denn die
Liebe des Harmodios und Aristogeiton hat den Tyrannen Hipparchos
gestürzt " . Oder wenn Jemand sagen wollte : „ Dionyfios ist ein Dieb ,
denn er ist ein schlechter Mensch " . Denn auch hierin liegt keine
Schlußkraft ; nicht jeder schlechte Mensch nämlich ist auch ein Dieb ,
wenn schon jeder Dieb immer auch ein schlechter Mensch ist .

6 . Eine andere Form ist die , welche etwas begründet durch einen

E) D . h. von wem gerechter Weise eine solche Gattin gctödtet werden
darf , lieber TheodekteS s. die Anmcrk . 8 und LS zum vorigen Kapitel . Wir
haben hier übrigens ein neues Beispiel davon , wie sich die späteren tragischen
Dichter an der Motivirung jener von den großen Tragikern behandelten That
versucht haben , und wie sie dabei mehr und mehr ins sophistische Neflektiren -
verfielen .

2) S . die Bemerkung zu I , Kap . 2 . § 14 .
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zufälligen Umstand . So z . B . wenn Polykrates ' ) zu Gunsten
der Mäuse anführt : „ fie hätten sich hülsreich erwiesen , indem sie die
Bogensehnen ( der Feinde ) zerfraßen ^) . Oder wenn Einer die Be¬
hauptung aufstellte : „ zum Mahle geladen zu werden ist höchste Ehre ,
denn eben , weil er nicht zum Mahle geladen worden war , grollte Achill
den Griechen auf Tenedos " ^) . Allein Achill zürnte vielmehr über
die Zurücksetzung , und es war zufällig , daß ihm diese durch das Nicht¬
geladenwerden widerfuhr .

7 . Eine andere Form ist das Schließen aus begleitenden Um¬
ständen . So z . B . wenn es im „ Alexandros " ^) heißt : „ er war
von stolzem Sinne , denn er verschmähte die Gesellschaft der Menge
und lebte für sich auf dem Jda " . Weil nämlich hochgesinnte Men¬
schen es so machen , so kann auch mancher wohl den Paris deß -
halb 6) für stolzgesinnt halten . — Ebenso mag Einer sagen : „ der
Mensch ist ein Stutzer und schwärmt Nachts auf der Straße umher ,
also ist er ein Ehebrecher , " — denn allerdings find die Ehebrecher
solche Subjekte . — Aehnlich sind auch die Sprüche : „ Bei Opfersesten
fingen und tanzen die Bettler !" und „ Verbannte dürfen Hausen , wo
sie wollen " . Weil nämlich dies Dinge find , welche denen zukommen ,
deren Leben für ein glückliches gilt , so kann Einer auch wohl meinen ,
wem jene Dinge zukommen , der führe ein glückliches Leben ! Allein
das wie macht hier den Unterschied , und deßhalb fallen diese Beispiele
denn auch in das Gebiet der Ellipse ?) .

S . oben die Bemerk , zu § r dieses Kap .
2) Die Geschichte erzählt Hervdot II , 141 . Was dort die Mäuse thun ,

das thut iu eine ,» ähnlichen Falle beim Propheten JesaiaS Kap . 37 ein Engel .
Diesen Stoff hatte Sophokles in seinem Stücke „ Gastmahl der Achäer " '

behandelt .
' 'i Lobrede ans Paris . S . oben Kap . 23 , § L . Am » . 14 .
5) Sich lern halten oon der Gesellschaft der Menge .
b> Weil Paris einsam auf dem Jda lebte .
?> Ellipse — Auslassung eines wesentlichen Glieds . Bgl . vorher h 3 . —

Der Sinn der angeführten Beispiele von ParalogiSmen , zu Folge deren die
Bettler und die Exilirten glückselige Leute sein müßten , ist klar . Bgl . 8opl >..
LlencI , . Kap . V , § 6 , welche Schrift des Aristoteles hier überhaupt bei jedem
Satze zu vergleichen ist . UebrigenS vergessen diesen Unterschied dcS wie selbst
bie gescheutesten Leute , wie z. B . Wilh . von Humboldt , wenn er in seinen



220 Zweites Buch .

8 . Eine andere Form entsteht dadurch , daß man etwas als Ur¬

sache hinstellt , was nicht Ursache ist , wie z . B . durch die Wendung ,

daß es zugleich mit , oder unmittelbar nach etwas eingetreten sei .

Man faßt nämlich das „ daraus " als „ darum " , zumal die politi¬

schen Redner . So nannte z . B . Demädes die politische Staatsfüh¬

rung des Demosthenes die Quelle alles Unheils , weil nach derselben

der Krieg ausbrach ' ) -

9 . Eine andere Form entsteht durch die Auslassung ( Ellipse )

des Wann und Wie . Z . B . wenn es vom Paris heißt , „ er war

in seinem Rechte , als er die Helena nahm , denn ihr war von ihrem

Briefen die arme alte , durch ArbeitSnolh und Armnth an ihr Zimmer
gefesselte Charlotte Oiede damit tröget : er komme bei seinen Arbeiten auch oft
Wochenlang nicht aus dem Hanse ! Cr vergaß nur , daß er , der reiche und
vornehme Baron , nur die Klingel zu ziehen brauchte , wenn er wollte , daß der
Wagen Vorfahre !

t > Diese Aeußerung dc§ Aristoteles ist wichtig für das Bcrständniß der
Politik Makedoniens und PhilivpS gegenüber Athen , ES ist zugleich diese Stelle »
die einzig sichere (vgl . unten III , 4 , § 3 . ) Erwähnung des Demosthenes in den
erhaltenen Schriften seines großen Zeitgenossen , S , Aristotelia von Ad.
Stahr DH. I , S . 158 . II . 94 —98 und Lucian . kliieoin . Oemoktli . Kap . 13
und Kap . 40 .) . Wenn die obige Aeußerung des DemadcS , des Todfeindes und
Gegners von Demosthenes und dessen Politik , aus der Rede genommen fein
sollte , mit melcher DemadeS das TodeSurthcil seine « großen Gegners erwirkte
( s. Plnt . Demosth . 98 ) , so müßte diese Stelle späterer Zusah sei» ! den » Ari¬
stoteles und Demosthenes starben in demselben Jahre ( 322 p. Ehr .), und zwar
starb Aristoteles einige Wochen früher (Aristotelia I , 151 — 152 ) . ES ist aber
vielmehr anzunehmen , daß DemadcS fcne Aeußerung zur Zelt de« Handels mit
Philipp wegen OlynthL gethan hat , also zu jener Zeit ( 449 ) , wo Aristoteles
bei seinem ersten Aufenthalte zu Athen diese Vorträge hielt . Sv paßt alles
zusammen . Nach Demosthenes ' Auftreten als politischer StaatSführer (rroät -
rxs « ) , welches etwa um 451 v. Ehr . begann , begannen die kriegerischen Feind¬
seligkeiten zwischen Athen und Philipp von Makedonien , aber , wie Aristoteles
hier andeutet , nicht durch Schuld des Demosthenes , sondern in Folge der Politik
de « MakedonicrkönigS . Hiernach ist das früher von mir , -4il8totclia I, lös ,
Geäußerte zu berichtigen .

2) lieber diese Apologie des Paris s. zu Kap . 23 , § 5 . Anm . >4 . Ari¬
stoteles erwähnt diese Schrift wiederholt als Mustersammlung solcher Paralv -
giSmen . Warum TyndareuS seiner vielumworbenen Tochter Helena freie Wahl
unter ihren zahlreichen und edlen Freiern ließ , erzählt EnripideS in seiner
Jphigenia in AuliS V . 55 ff.
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Vater freie Wahl gelassen worden " ; aber dies doch nicht für immer ,
sondern nur für das erstemal , — denn weiter reicht ja selbst des
Vaters Recht nicht . Oder wenn Jemand die Behauptung aufstellen
wollte : „ freigeborne Menschen zu schlagen sei Vergewaltigung " ; denn
das ist es nicht in allen Fällen , sondern nur wenn Einer den Anfang
mit ungerechten Thätlichkeiten macht .

10 . Ferner entsteht , wie bei den Eristikern ' ) , ein scheinbarer
Schluß , wenn man einen Ausdruck einmal absolut und das andcremal
nicht absolut , sondern beziehungsweise auf etwas gebraucht . In der
Dialektik z . B . liegt ein solcher in dem Satze : „ Das Nichtseiende ist
ein Seiendes , denn es ist das Nichtseiende ja eben ein Nichtseiendes " .
Oder : „ Das Unerkennbare ist ein Wißbares , denn es ist wißbar
als ein Unerkennbares " . Ebenso gibt es denn auch in der Rhetorik
ein scheinbares Enthpmema , welches aus dem Umstande entsteht , daß
etwas nicht schlechthin wahrscheinlich , sondern nur beziehungsweise
wahrscheinlich ist . Dies letztere ist aber eben nicht allgemein wahr¬
scheinlich , wie ja auch Agathon sagt :

Wohl kann man sagen : wahrscheinlich sei grade dies ,
Daß Menschen vieles Unwahrscheinliche geschieht 2) .

Denn es geschieht eben auch zuweilen das , was gegen die Wahr¬
scheinlichkeit ist , woraus denn folgt , daß wahrscheinlich auch das ist ,
was gegen die Wahrscheinlichkeit laust ; und wenn dies sich so verhält ,
so ist auch das Nichtwahrscheinliche wahrscheinlich . Nur freilich nicht
schlechthin genommen ; sondern so , wie in den dialektischen Klopfsech -
tereien die Weglassung des „ worin ? " deS „ woraus bezogen ? "
und des „ wo ? " den rabulistischen Kniff bildet , so rührt auch hier
das Verfängliche daher , daß das Unwahrscheinliche nicht schlechthin ,
sondern nur beziehungsweise genommen wird .

^ Dgl . 8oxl >. kNencli . Kap . s , HZ . Sristiker , d . h . Streitsüchtige , Recht -
haberische , sind hier die sophistische » Klopsfechter , denen es nur um den Schein
des RcchthabenS mit Paradoxien zu thun ist .

2) Denselben Gedanken des Dichters Agathon (über welchen man die Be¬
merkung zu >l . Kap . IS § >3 Nachsehen mag > , erwähnt Aristoteles in der
Poetik Kap . >8 , h s . (S . isr meiner Ncbers .) .

a- D . h- in der Rhetorik .
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11 . Auf dem Gebiete dieser Denkform befand sich die rheto¬

rische Anleitung des Korax ' ) . Derselbe räsonnirt nämlich so : Sehen

wir einerseits , es sei Jemand auf Verübung von Mißhandlung ange¬

klagt , bei dem eine solche Anschuldigung nicht zutrifft , weil er körper¬

lich schwach ist , so kann man erweisen , daß er die Mißhandlung nicht

verübt hat ; denn es ist nicht wahrscheinlich ? ) . Aber gesetzt , man

kann sich der That zu ihm versehen , weil er ( der Angeklagte ) z . B .

körperlich stark ist , so läßt sich erweisen , daß er dennoch die That nicht

gethan hat , „ denn , " kann man sagen , „ er hätte erwarten müssen , daß

man es von ihm glauben würde " . Eben so auch in den andern ( von

Korax angeführten ) Fällen . Denn notwendig muß einer entweder

der Schuld verdächtig oder nicht verdächtig sein . Scheinbar ist nun

freilich ( in jenem Beispiele ) das eine und das andere wahrscheinlich ,

nur mit dem Unterschiede , daß im elfteren Falle die Sache schlechthin

wahrscheinlich ist , im letzteren aber nur , wie gesagt , beziehungs¬

weise 3) .

Auch das „ Unrecht zu Recht machen " läuft hierauf hinaus , und

von diesem Gesichtspunkt aus hatten die Leute Recht , wenn sie das

prahlerische Erbieten des Protagoras ^) mit Empörung aufnahmen .

1) Spengel (Lrtlum scriptore -i p . 3 l ) glaubt , daß es ursprünglich geheißen
habe : „ des Korax und Tissas . Die Rhetorik des Korax war die älteste in der
griech . Litteratur . (Vergl . die Ausleger zu Cicero 'S Schrift „ vom Redner " I ,
Kap . 20 >. Sic bezog sich nur auf gerichtliche Redekunst , und war also , wie
Arist . hier andeutet , selir ungenügend und dürftig .

2) Nämlich daß ein schwächlicher Mensch einen gesunde » Menschen miß¬
handelt .

- ) Daß ein schwächlicher Mensch eine Mißhandlung verübt , ist an sich
unwahrscheinlich ; daß aber ein Starker sich von einer solchen That durch
die oben angeführte Reflexion abhalteu läßt , ist nur bedingungsweise wahrscheinlich .

Nämlich sein Erbieten : „ Die Kunst zu lehren , wie man die schlechtere
( schwächere ) Sache zur besseren (stärkeren ) mache » könne " , wovon AristophaneS
in den Wolken so ergötzlich handelt . Diese prahlerische „ xrvkesala "

erwähnt Cicero im Brutus Kap . 8 , aus welcher Stelle wir zugleich
lernen , daß Protagoras seine Bvrträgc gradezn mit diesen Worten ankündigte .
Bekanntlich wurde Protagoras aus Athen ausgewiesen und , wie Aristoteles
findet , mit vollem Rechte . Denn die Wahrheit , „ daß jedes Ding zwei Seiten
hat " , in solcher Weise praktisch machen , das war denn doch mehr , als selbst
die Liberalität des Periklischen Athens ertragen mochte , und es ist ein schönet
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Denn es ist Lüge und keine Wahrheit , sondern nur Schein der Wahr¬
heit und keiner wissenschaftlichen Darstellung fähig , sondern nur zu
rhetorischen und eristischen Klopsfechterkunststückchen gut .

So viel über die Enthymeme , sowohl die wirklichen als die
scheinbaren .

Fünfundzwanzigstes Kapitel .

Unser Vortrag wendet sich jetzt zu der Lehre von der Ent¬
kräftung der Beweise . Man entkräftet dieselben entweder durch
einen Gegen schluß oder durch Beibringung eines Einwurss ' ) .

2 . Was das Verfahren mittelst Gegen sch lu sse s betrifft , so
steht man leicht , daß man dazu dieselben Denkformen benutzen kann ;
denn Schlüsse werden aus den allgemein angenommenen Sätzen ge¬
bildet , es gibt aber viele solche von der Meinung der Menschen ange¬
nommene Sätze , die sich unter einander widersprechen .

3 . Die Einwürfe dagegen werden , wie in der Topik , auf
viererlei Art gemacht : entweder aus dem Gegenstände selbst , oder aus
dem Aehnlichen , oder aus dem Entgegengesetzten , oder aus den bereits
früher entschiedenen Fällen , ä . Unter Einwürfen aus dem Gegen¬
stände selbst verstehe ich : wenn z . B . von der Liebe durch ein Enthv -
mem bewiesen wäre , daß dieselbe etwas Gutes sei , so läßt sich dagegen
der Einwurf auf zwiefache Weise machen , entweder durch ein allge¬
meines Urtheil , indem man sagt : jedes Bedürfniß ist ein Uebel ,
oder durch ein partikuläres , indem man sagt : „ man würde nicht von
Kaunischer Liebe sprechen , wenn es nicht auch schlechte Arten
von Liebe gäbe " .

Zeichen für den sittliche » Geist der VvlkSmaffe (ot « --ApMTkot ) , daß sie sich
gegen solchen Mißbrauch der Lehrfreiheit empörte . — lieber die Sache selbst
s. Quintilian ' S Rhetorik II , lk , § 3 — 4 und den von ihm citirten Platon i»l
PhaedruS <p . 2S7 . ->. I-.) .

*) S . Biese I , S . 223 und 22k ff. Einwürfe sind die
logen . „ Instanzen " .

2) Kaunische Liebe — blutschänderische Liebe , von dem Geschwisterpaare
KaunuS und Biblis , deren leidenvvlle Liebesgeschichte Ovid i» seinen Meta¬
morphosen IX , 4S4 - SK5 besingt .
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